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Z U M  G E D E N K E N  

Juli Hoch, Triesen t 
T R I E S E N  - A m  
5. September ver­
starb i m  L B Z  
Triesen u n s e r  
lieber Mi tbürger  
Juli Hoch .  Ju l i  
wurde  a m  2 .  
April  1935, a l s  
jüngstes Kind des  
Alois u n d  d e r  
Aloisia Hoch  in  
Triesen geboren.  
Z u s a m m e n  m i t  d r e i  B rüde rn  u n d  drei  
Schwestern wuchs  e r  in bescheidenen Ver­
hältnissen auf .  

Im Jahre  1940 verstarb sein Vater und  
bald darauf  erkrankte seine Mutter. Dadurch 
wurde d ie  Familie früh auseinandergerissen. 
Juli und  sein Bruder  Marino kamen in eine 
Sonderschule ins Toggenburg. Diese Zeit 
war  fü r  die beiden Brüder  wie auch für ihre 
Geschwister sehr  hart.  

1949 kehrte Juli wieder  nach Triesen 
. zurück und  fand i m  damaligen Bürgerheim, 

heilte Betreuungszentrum St. Mamertus,  ein 
Zuhause, Übe r  5 0  Jahre, bis zu seinem Tode, 
fühlte er ,s ich dort  geborgen. Hart t raf  ihn 
de r  Tod seiner Mut te r  im Jahre 1959. Doch 
e r  fand in Schwester  Anna,  die viele J a h r e .  
da s 'Bü rge rhe im  leitete, eine fürsorgliche 

1 Betreuerin. Sie w a r  fü r  ihn fast eine zweite 
Mutter. Bei ihr machte  er  Küchendienst und 
oft machte  e r  in ihrem Auftrage Besorgun­
gen fü r  das Bürgerheim. Als Schwester  
Anna  starb, w a r  das für Juli ein schwerer 
Schicksalsschlag. D e r  Juli v o m  L B Z  war  im 
ganzen Land als geselliger Mensch bekannt.  
Mit d e m  Postauto fuhr  e r  tagtäglich durchs 
Land, grüsste j eden  freundlich, und sein 
Gruss  w u r d e  i h m  i m m e r  ge rne  ebenso  
freundlich zurückgegeben.  

Viele Besuche, privat ode r  im Kranken­
haus Vaduz und  Grabs  gehörten zu seinem 
Pflichtprogramm. Dass  Juli an fast j eder  
Beerd igung  i m  L a n d e  te i lnahm,  war  
Ehrensache. S o  k a m  e r  manchmal fast in 
Stresssituationen, w e n n  zwei Beerdigungen 
a m  selben Tag stattfanden. Die  Familientrcf-
fen an Weihnachten, Neujahr  und  Ostern bei  
seinen Geschwistern i n  Balzers waren sehr 

_ wichtig für  ihn. 
Vor cd". 3 Jahren wurde  sein Leben durch 

einen Schlaganfall plötzlich t ief  greifend 
verändert. Von d a  an w a r  e r  a u f  den  Roll­
stuhl angewiesen. Darunter litt Juli sehr. 
Nun konnte e r  nicht m e h r  ohne  fremde Hilfe 
unter d i e  Leute. Dankbar  n a h m  e r  j ede  Hilfe 
entgegen und freute sich über  Besuche und 
Spaziergänge mit seinen Verwandten und 
Bekannten. Grosse Hilfe u n d  Unterstützung 
wurde i h m  v o m  Personal des  L B Z  und sei-
niim Bruder  Paul zuteil.  

Juli w a r  ein t ief  überzeugter Christ und 
betete oft  für  sich und  andere.  Möge  ihm 
nun d e r  Lohn i m  Himmel  gewiss sein. 

D e m  letzten Wunsch d e r  Angehörigen 
beim Trauergottesdienst möchten wir  uns  
anschliessen: « M ö g e n  Enge l  Dich  z u m  
Paradies begleiten und  mögest D u  dort alles 
erfahren, au f  da s  D u  hier  au f  Erden verzich­
ten musstest.». - ' 

Der; Herr  gebe ihm die ewige Ruhe. Den  
Angehörigen entbieten wir  unsere aufrichti­
ge Anteilnahme. / 
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Z u m  G e d e n k e n  

Anna Meier-Lerch, 
Eschen t 
Nach  geduld ig  
er tragenem Lei­
den ist unsere  
liebe Mitbürge­
rin A n n a  Meier-
Lerch  a m  2 8 .  
Oktober  i m  90 .  
L e b e n s j a h r  
sanft  entschlafen.  E ine  g r o s s e  
Trauergemeinde  gelei tete ihre  
sterbliche Hülle au f  d e m  St. M a r ­
t insacker  z u r  letzten irdischen 
Ruhestüi te .  D e r  Gesangvere in  
Eschen dankte ihrem langjährigen 
Mitgl ied  musika l i sch  im Got* 
tesdienst und mit  e inem Grablicd. 

Anna  erbl ickte  das  Licht d e r  
Welt als  zweites von drei Kindern 
a m  15. Dezember  1912 in Krähen­
bühl bei St. Gallen. Mit  ihrem älte­
ren Bruder  u n d  d e r  j ünge ren  
Schwester verbrachte sie bis z u m  
Jahre 1921 mit ihren Eltern Anton  
und Anna Lerch-Köder in Gossau  
eine glückliche Kindheit. Ihr Vater 
arbeitete in e inem Stickcreibetrieb. 
Weil e r  nach d e m  Ersten Weltkrieg 
in de r  Schweiz keine Arbeit m e h r .  
fand, übersiedelte d i e  Familie nach  
Nenzing. Dort  konnte ihr Vater 
eine neue Arbeitsstelle antreten. 
Als Anna  14 Jahre alt wurde, fand 
auch sie eine Arbeit im Stickcrei­
betrieb, in  d e m  auch  ihr Vater 
beschäftigt war. Diese Arbeit gefiel 
ihr sehr  gut. In ihrer-Freizeit sang 
sie als ausgezeichnete Sängerin im 
Kirchenchor Nenzing mit. U m  ihre 
Haushaltskenntnisse z u  vertiefen, 
trat s ie  in e inem grossen Gutshof 
als Hilfsköchin ein. Später wurde  
sie mi t  de r  Aufgabe de r  Köchin 
betraut und  musste täglich für mehr  
als 2 0  Personen kochen. Ihre Fami­
lie baute sich in dieser Zeit in Nen­
zing ein eigenes Haus. Sie wollte 
auch dazu ihren  Teil beitragen. 
Weil die Verdienstmöglichkeiten in  
unserem Land  besser waren, trat 
sie 1933 im Restaurant Eintracht in 
Eschen eine Stelle als Servtertoch-
ter u n d  Haushälterin an.  

,H ie r  lernte sie Hans Meier, den  
Bruder de r  Eintrachtwirtin, ken­
nen. A m  7. Januar  1939 traten 
Hans und  A n n a  in Nenzing a n  d e n  
Traualtar. Sie nahmen ihren Wohn­
sitz i m  Elternhaus des Bräutigams. 
Anna ha l f  ihrer Schwiegermutter 
im Haushalt u n d  in der  Landwirt­
schaft, ihr Gat te  Hans  verdiente 
sein Geld  bei d e n  Österreichischen 
Bundesbahnen  a ls  Elektriker.  
Schmerzlich f ü r  das  junge  Ehepaar  
war d e r  Tod ihres erstgeborenen 
Kindes bei d e r  Geburt.  U m  s o  
grössere Freude herrschte, als 1942 
ihr  Sohn Hans  und  vier Jahre später 
ihre Tochter Anni  das  Licht de r  
Welt erblickten. Nach dem Krieg 
gründeten Hans  und Anna einen 
Strickereibetrieb, in d e m  bis zu, 2 0  
Strickerinnen u n d  ca.  80 Heimar­
beiterinnen Arbei t  fanden. In de r  
Strickerei fühlte sich Anna wohl. 
Mit  grosser Umsicht  u n d  Können 
lernte sie die Strickerinnen a n  und  
managte den Betrieb, oft  bis z u  16 
Stunden a m - T a g .  A l s  s ich  d e r  
Markt  au f  d ie  industriell gefertigte 
Kunstfaser umstell te,  verkauften 
sie die meisten Maschinen. Auch 
von schweren Schicksalsschlägen 
blieben sie nicht verschont. 1950 
brannten H a u s  u n d  H o f  n ieder , .  
1976 zerstörte e in  weiterer Brand 
einen grossen Teil de s  Gebäudes.  
Anna und ihr  M a n n  Hessen sich 
aber nicht unterkriegen und bauten 
mi t  viel Energie das  Haus  wieder  
neu auf. 

Als in Eschen 1971 der  gemisch­
te Chor  gegründet wurde, trat Anna 
als eine der  ersten Frauen d e m  
Gesangverein bei. Sic liebte vor 
allem geistliche Lieder und  war  ein 
eifr iges Chormitgl icd.  A u c h  im 
Trachtenvercin fühlte sie sich unter 
Gleichgesinnten immer  wohl. A m  
7. Januar  1989 - ihr Gatte Hans litt 
schon an einer unheilbaren Krank­
heit - feierten sie die Goldene  
Hochzeit. Bereits einen Monat  spä­
ter wurde ihr  geliebter Gatte zu 
Grabe getragen. In den folgenden 
Jahren zog sich Anna  immer  mehr  
zurück. Weiterhin führte sie den 
Haushalt und  pflegte ihren Garten.  
In Presse und  Rundfunk informier­
te sie sich über  das Geschehen im 
Lande und d e r  ganzen Welt. Sie 
freute sich besonders an musikali­
schen Fernsehsendungen. Seit etwa 
vier Jahren stellten sich verschiede­
ne Altersbcschwerdcn ein. Ihre 
Schwieger tochter  und  ihr  Sohn 
Hans, die im gleichen Haus  wohn­
ten, pflegten sie. Ihre Tochter Anni 
besuchte sie fast täglich und  ging 
mit ihr  im Rollstuhl spazieren. Seit 
Februar  dieses  Jahres  benöt igte  
Anna rund um die Uhr Hilfe. Cris-
tina Magcdanz nahm bei ihr Wohn­
sitz und umsorgte sie liebevoll Tag 
und Nacht. Anfangs September  ver­
schlimmerte sich ihr Gesundheits­
zustand, deshalb musste sie sich in 
Spitalpflege nach  Fcldkirch und  
später nach Vaduz begeben, w o  sie ' 
sich ebenfalls liebevoller Pflege 
erfreute. A m  28. Oktober  r ie f  Gott 
ihre Dienerin in sein Reich, w o  sie 
i m  Lichte des  Herrn e in  neues  
Leben beginnen darf. D e m  Sohn 
und de r  Tochter mit ihren Farrlilicn 
und a | len Angehörigen sprechen 
wir  unser  aufrichtiges Beileid aus. 
Anna ruhe im Frieden Gottes.  

Ernst Kieber, 
Schellenberg t 

«Arbeil war dein Leben, Göll 
gab-dir  Geleil. Die Natur war 
deine Liebe, bis zum Ende deiner 
Zeil.» 

U n e r w a r t e t  
f ü r  se ine  A n ­
gehörigen,  ha t  
d e r  Schöpfer  
unseren Mitbür­
ge r  Ernst Kie­
be r  nach kurzer 
Krankhei t  z u  
sich in die Ewigkeit gerufen. Ernst 
w u r d e  a m  19. Apri l  1923 d e n  
Eltern Clemens und Be/ta Kieber, 
geb. Märxer, als Zweitältester in 
die Wiege gelegt. Im Elternhaus in 
Hinterschel lenberg 45 ,  w u c h s  
Ernst  mit  drei  Schwes te rn  und  
e inem Bruder  a u f  und  durfte e ine  
unbeschwerte Kinder- und Jugend­
zeit erleben. Die Eltern betrieben 
e ine  kleine Landwir tschaf t ,  d i e  
allen ein bescheidenes Einkommen 
sicherte. Elternhaus, Schule und  
Ausbildung haben i h m  den Weg ins, 
Leben gewiesen. Mi t  seinem Ver­
dienst leistete e r  e inen wil lkomme­
nen Zus tupf  z u m  elterlichen Haus­
halt. I n  den  Jahren 1941 bis 1944 
arbeitete e r  in Vorarlberg und  zwar  
bei d e r  seinerzeitigen Deutschen 
Reichsbahn, vorerst in Feldkirch 
und  danach in Brcgenz, bis  ihn d ie  
allzeit gegenwärtige Gestapo d e s  
Landes  verwies. Danach fand e r  
sein Einkommen für einige Jahre  
bei  d e r  Baufirma Hilti in Schaan.  

A m  13. Februar 1947 führte e r  in 
Eins iede ln /SZ seine Brau t  Res i  
L a m p e n  z u m  Traualtar. Ihr  erstes 
Domizil  schlugen sie in Eschen 

u n d  d a n a c h  in Gampr in  auf .  
Danach zogen sie für  einige Zeit 
ins Elternhaus in Hinterschellen­
berg. I n  da s  Jahr  1955/56 fiel de r  
B a u  e ines  e igenen Hauses,  und  
z w a r  a n  de r  Eschnerrüti-Strasse in 
Schellenberg. Der  glücklichen Ehe  
ents tammen sechs Söhne,  wobei 
d e r  Zweitälteste im Alter  von fünf 
Jahren bei e inem tragischen Unfall 
sein Leben einbüsste. Es  w a r  für 
Ernst  und  seine Frau Resi ein Uber­
aus  schwerer Schlag, den sie zeitle­
bens  nie ganz  verkraften konnten. 

I m  Jahre  1959 bekam Ernst eine 
Anstel lung bei den  Liechtensteini­
schen Kraftwerken, w o  e r  Uber etli­
c h e  Jahre in der  Freileitung zum 
Einsatz kam. 1980 entschloss sich 
Emst ,  nach fünfundzwanzig Jah­
ren, zum Bau eines neuen Wohn­
hauses in de r  Egerta, das e r  bereits 
1981 beziehen konnte. Inzwischen 
hatten sich zwölf  Enkel eingestellt, 
d i e  d e m  Neni gerne ihre Aufwar­
tung  machten und sich a u f  de r  
grossen Wiese vor d e m  Hause tum­
meln  konnten. 

Z u  seinen bevorzugten Hobbys • 
zählte d ie  Jagd,  und  so war  ihm 
übe r  mehrere Jahre die Jagdauf­
sicht  bei verschiedenen Jagdpäch­
tern in Unterländer Revieren über­
tragen. Ernst liebte das Reisen und 
die weite Welt. Mit de r  einst j u n ­
gen  Familie zog  e s  ihn öfters ans 
M e e r  nach Italien, u m  mit seinen 
Kindern z u  zelten und d e m  Bade­
vergnügen zu frönen. Ferien- und 
Gesellschaftsreisen nach Spanien, 
Mallorca, Jugoslawien, j a  sogar bis 
in  den  hohen Norden und  nach 
Russland standen au f  d e m  Pro­
gramm,  wobei e r  sich gerne heimi­
schen  Reiseunternehmen anver­
traute. 

Wie „so oft im Leben, wechseln 
Freud und  Leid. Das itiusstcn Ernst 
u n d  seine Söhne bitter erfahren, als 
i m  Februar 1985 ihre Frau und 

Mut te r  infolge e iner  he imtücki ­
schen Krankheit und  nach langem 
Leiden diese Welt verliess. In spä­
teren Jahren stellten sich bei Ernst 
wiederholt Krankheiten ein, d ie  z u  
Spitalaufenthalten führten. Nach  
e inem Stromschlag, den  e r  bei Frei­
leitungsarbeiten erlitt und  in d e r  
Folge  gesundhei t l iche P rob leme  
auftraten, musste e r  betriebsintern 
wechseln und  arbeitete fortan und  
bis  zu seiner Pensionierung i m  
Jahre  1986 in de r  LKW-Telefon­
zentrale.  Eine Ang ina  pec tor i s  
sowie eine Knieoperation erforder­
t en  Spitalaufenthalte und Rehabili­
ta t ionen in d e n  Spezialkl iniken 
Heiden/AR und Valens/SG. Nicht 
genug, noch einige Monate vor sei­
n e m  Tode machte ihm die Alters-
zuckerkrankheit zu schaffen, d i e  
wiederholte Aufenthalte im Landes­
krankenhaus in Feldkirch beding­
ten. Grosse Sorge bereitete ihm die 
Mobilität, wenn er  plötzlich ans  
Haus gefesselt und der  Hilfsbedürf­
tigkeit ausgeliefert war. Ein Herz­
versagen beendete a m  1. Oktober  
unerwartet den Erdenlauf. Noch bis  
vor  kurzem bewältigte e r  den ver­
waisten Haushalt  ganz  alleinc.  
Seine Söhne und Schwiegertöchter 
waren stets bereit, ihm helfend zur  
Seite zu stehen. 

A m  4. Oktober  nahm eine grosse 
Trauergemeinde  be im Aufers tc -
hungsgottesdienst  sowie  an d e r  
Beisetzung Abschied vom Verstor­
benen. Pfarrer P. Bruno Rederer  
gab  in seiner Ansprache z u  verste­
hen, dass jedes  Weggehen durch 
d e n  Tod eines lieben Menschen u n s  
mit Wehmut und. Trauer erfülle, 
a b e r  uns. zugleich z u m  t reuen 
Gedächtn is  verpflichte. Se inen  
Söhnen und deren Familien sowie 
allen Angehörigen entbieten wi r  
unsere  herzl iche Ante i lnahme.  
Ernst  Kieber ruhe in Gottes ewi­
g e m  Frieden! 

TODESANZEIGE 

Wir haben die schmerzliche Pflicht, Sic vom Hinschied 
unseres geschützten Mitarbeiters 

Dominik Kümin 
in Kenntnis zu setzen. 

E r  starb nach schwerer, mit grosser Geduld ertragener Krankheit 
im 40. Lebensjahr. Wir verlieren in ihm einen pflichtbewussten, wert­

vollen und  langjährigen Mitarbeiter und Freund. 

Wir werden Dominik stets in guter Erinnerung behalten. 

L G T  Financial Services 
Aktiengesellschaft 

Verwaltungsrat, Geschäftsleitung, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Vaduz, 19. November 2002 

Urnenbeisetzung: Samstag, 23. November 2002, um 9.45 U h r  beim 
Friedhof (ref. Kirche) in Rheineck. 

Anschliessend um 10.15 UhrTi-auerfeier in de r  kath. Kirche. 


